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HITLERS HÖLLENFAHRT
Das Ende im Bunker und die lange Reise des Leichnams / Teil II
Sowjetfahne auf dem Reichstag am 2. Mai 1945: „Zusammen mit den Deutschen wären wir unbesiegbar gewesen“
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n der Nacht vom 27. auf den 28. Apr
1945breitet sich im Bunker dasVer-I langen nach einem Massenselbstm

aus. Vorher möchte der Chef,dessent
wegenjeden Tag noch Tausende ihr L
ben lassen müssen, einenMord an ei-
nem seiner Paladinebegehen.

Vielleicht weiß erauch, wasseine Se
kretärin Christa Schroeder über sei
Freundin Eva Braun und denSS-Grup-
penführer Hermann Fegelein weiß
Dem ist „ihr Herz zugetan“. Zu ihrer
Freundin Marion Schönmann hat E
im Jahr zuvor gesagt: „Wenn ichFege-
lein zehn Jahre früher kennengeler
hätte, würde ich denChef gebeten ha
ben,mich freizugeben.“

Sie hat ihn dann mitihrer Schweste
Gretl verheiratet – Hitler warHoch-
zeitsgast – und zuFrau Schroeder ge
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sagt: „Jetzt bin ichwer, jetzt bin ich
die Schwägerin von Fegelein!“

Hitler läßt den möglichen Schwipp-
schwager vomPersonenschützerPeter
Högl im umkämpften Charlottenbur
aufspüren, in derbereits vom Feind er
obertenBleibtreustraße 4.

Fegelein, in Zivil, hateinen Koffer
mit 105 725 Reichsmark undSchweizer
Franken bei sich, dazu Unterlagen
über die Gespräche, diesein Chef
Heinrich Himmler seit einem Jahr mit
dem Feind im Westen angebahnthat.
Im Mai 1944 suchte der höchsteHen-
ker Kontakt ausgerechnet zum „Wel
judentum“, er bot als Tauschobjekt d
750 000 Juden Ungarns – über d
Hälfte von ihnen kam nach Auschwitz
Seit Wochen verhandelt er nun m
dem Vizepräsidenten desSchwedischen
Roten Kreuzes, Folke Graf Berna-
dotte.

Davon erfährt Hitlererst am nächste
Tag, dem 28. April, aus einerMeldung
des StockholmerRundfunks. DieBun-
kerbewohnerschreienauf, allesamtwei-
nen sie und jammern.Dann wird auch
noch bekannt, daß der vonHitler ge-
schätzte SS-General KarlWolff – Fege-
leins Vorgänger als Himmlers Verbin
dungsmann zu Hitler – an derItalien-
front mit den Amerikanerneinen Waf-
fenstillstandausgehandelthat.

Dazu noch die Befehlsverweigerun
des SS-GeneralsFelix Steiner: Hitler
fühlt sich nunauch von seinenSS-Jani-
tscharenverraten.SeinSekretär Martin
Bormann und der Generalstabsche
Hans Krebs unterrichtenGeneralWal-
ter Wenck, Himmlerwolle die Deut-



Feldherr Hitler 1945*: „Es gibt keine jüdische Rasse“
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schen bedingungslos den „Plutokraten“
ausliefern.

Für den Abfall Himmlers und der S
soll Verbindungsmann Fegelein büßen,
zumal Hitler ihn nun auch noch für je
nen Informanten hält, der denbriti-
schen SoldatensenderCalais stets mi
frischen Anekdoten aus dem Haup
quartier versorgt hat. Er befiehlt dem
Gestapo-Chef Heinrich Müller, imKel-
ler unter derzerstörten Dreifaltigkeits-
kirche (dort konfirmierte der Theolog
Friedrich Schleiermacher1831Otto von
Bismarck) denbetrunkenenFegelein zu
verhören, undzwar „scharf“.

Mit rotgeweinten Augen bittet Eva
Braun umGnade für denVater desKin-
des, das ihreSchwesterbald gebären
wird, vergebens: Hitler läßtFegelein im
Ehrenhof derReichskanzlei erschieße
Freund Mussolini hat ja auch seinen
SchwiegersohnGraf Ciano hinrichten
lassen.

Jetzt ist der imBunkereingeschlosse
ne Hitler von der Furchtverfolgt, seine
SS trachte ihm nach demLeben. Luft-
waffenadjutant von Belowwill im Bun-
ker erfahren haben, Himmler habe
„eine Verschwörung angezettelt, um
Hitlers Leiche den Westmächtenauszu-
liefern“. Himmler hatte im Februar vo
Goebbels gehört, daß Hitler „augen-
blicklich lieber die Russen als dieWest-
mächte hereinlassenwill“ – im Juni1944
hatte ein SS-Obersturmbannführer in
Stockholm auchKontakt zurSowjetbot-
schaft gesucht,einen Sonderfrieden m
der UdSSR angeboten und behaup
seine Auftraggeber seien bereit, „den
Führer von derpolitischen Bühne ver
schwinden zu lassen“.Himmler erzählt
nun Bernadotte,Hitler sei vom Schlag
getroffen und baldtot.

Wieso ist der PilotBaurnoch da? Hit-
ler erwägt, ob der ihn womöglich in be
SS-Führer Fegelein, Eva Braun 1944: „Ih
,

täubtem Zustandentführen soll. Leib-
wächter Rattenhuber hatirgendwoher
einen Tipbekommen, in den Bunker s
ein Attentätereingedrungen.

Mit einem Stadtplan schleicht der
Mann, dersich als „größter Feldherr al
ler Zeiten“ (Gröfaz)feiern ließ, durch
die Kellerflure und entwirftlauter neue
Strategien für dieArmee Wenck, die
Berlin noch entsetzensoll. Die Nach-
richtenverbindungen des Bunkers in d
Außenweltsind abgerissen.Ordonnan-
zen rufen über das weiter funktioniere
de öffentlicheTelefonnetzBekannte in
umliegenden Stadtbezirken an, um d
m ist ihr Herz zugetan“
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Lage zuerkunden: „Sagen Sie, gnädig
Frau,sind dieRussenschon beiIhnen?“

In den Kammern des überhitzten Bun-
kers wabert derGestank vonSoldaten-
schweiß,Chlor und verstopften Abfluß
rohren. Die Belüftungsanlage saug
Trümmerstaub in denBunker, den Ge
ruch vonBrand undVerwesung. Am spä
ten Abend hatGoebbels denVolks-
sturmmann Walter Wagner aufgetan, d
in Pankow Müllabfuhr und Schulen ver
waltet und alsStandesbeamterfungieren
kann: Hitlerwill Eva Braun heiraten, mi
Goebbels und Bormann als Trauzeug

Hat er im Angesicht des Todes zuklein-
bürgerlicher Tugend zurückgefunden
will er die durch den Fegelein-Mordver-
störte Eva besänftigen, erwägt er gar i
mer noch denRuhestand mit „Fräulein
Braun“ undBlondi – ein Akt derAbdan-
kung? „Viele Frauen hängen an mir,weil
ich unverheiratet bin“, hatte ereinmal ge-
sagt. „Es ist so wie bei einemFilmschau-
spieler . . .“ Das ist nun nichtmehr nötig,
um Mitternacht des 28. April.

Wagner fragt vorschriftsgemäß da
Brautpaar auch, ob esarischerAbstam-
mung undfrei von Erbkrankheitensei.
Ja, ja.

Frau Junge, die Sekretärin,gratuliert
dem „gnädigen Fräulein“, und Eva an
wortet: „Sie könnenmich jetzt ruhigFrau
Hitler nennen.“ Esgibt Sekt und belegt
Brote.

Hitler diktiert Frau Jungesein poli-
tisches und seinpersönliches Testa-
ment. Darinschreibt er die Schuld ansei-

* Mit Generaloberst Ritter von Greim (l.) und Ge-
neral Busse (r.).
173DER SPIEGEL 15/1995



Zerstörte Alte Reichskanzlei im Juli 1945: In der Sahara verstecken
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Panzerfaust-Schulung
„500 000 deutsche Tote in Berlin“
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„Die Russen
stehen schon 100 Meter
vor der Reichskanzlei“
nem Krieg England zu, vorallem aber
den Juden. Er sterbe, um der „Schande
des Absetzensoder derKapitulation zu
entgehen“, und bekennt alsLebens-
werk, daß erwenigstens dieJuden habe
„büßen“ lassen, durch „humanereMit-
tel“ als Soldaten- undBombentod.

Er stößt Göring undHimmler aus de
NSDAP aus, von deren Fortbestehen
demnach ausgeht,verpflichtet seine
Nachfolger zu Rassereinheit und U
barmherzigkeit gegenüber denJuden –
obwohl er imFebruareingestanden ha
te, daß seine ganze Ideologie aufeinem
Irrtum beruhte: „Im eigentlichen Sinn
des Wortes und vomgenetischen Stand
punkt aus“, räumte er ein,„gibt eskeine
jüdischeRasse.“

Das EndeseinesRegimeswill er noch
immer nicht wahrhaben. Er ernennt e
ne neue Regierung mit Großadmira
Karl Dönitz als Reichspräsidenten un
Goebbels als Kanzler,selbst diePorte-
feuilles für Landwirtschaft undArbeit
besetzt er;Bormann soll „Parteimini-
ster“, Himmler-Nachfolger als SS- un
Polizeichef soll der brutale Breslaue
Gauleiter KarlHanke werden, der frü
her einmal, als er noch Goebbe
Staatssekretär war, Magda Goebb
über die Affäre ihresMannes mit dem
Filmstar Lida Baarovahinweggetröste
hat.

Die sowjetische Artillerie schießt
kaum noch auf die Reichskanzlei, d
Rote Armeewill lieber den Reichsta
erobern. Aus derMannschaftskantin
schallt Jazzmusik, das Geschrei tanze
der Betrunkener.

Am Morgen des 29. April kommt
endlich ein Lagebericht:Sowjetische
Panzer stündenbereits am Potsdame
Platz, 450Meter vor Hitlers Zitadelle.
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Im Grunewaldwird gekämpft, am An-
halter Bahnhofebenfalls,mehrerehun-
dert Hitlerjungen des HJ-ChefsArtur
Axmann, 16 und 17 Jahrealt, verteidi-
gen die Havelbrücken inPichelsdorf
und Reichsarbeitsdienstleute das Oly
piastadion, um einenFluchtweg offen-
zuhalten – auch für Hitler.

Der Panzerbär, die letzte Tageszei-
tung, streutAussichten auf eineWende:
„Unsere Truppen haben an der El
den Amerikanern den Rücken gekehrt
um von außen her imAngriff die Vertei-
diger von Berlin zuentlasten.“ Auf der
Lagebesprechung um 22 Uhr rät d
Kommandeur derKellerbesatzung,Wil-
helm Mohnke, zum Ausbruch.
An seineMitarbeiterverteilt der Füh-
rer und Reichskanzler Giftampullen m
Zyansäure; da er die Kapseln von
Himmler bekam, der sie im KZSach-
senhausen hat herstellen lassen,miß-
traut Hitler derWirkung und läßt sie an
dem SchäferhundBlondi erproben. Sie
wirken.

Kein Ruhestand mehr. „Wennkein
Wunder geschieht, sind wirverloren“,
sagt Hitler jetzt. „Meine Frau und ich
werden sterben.“ Ergibt Order,alle sei-
ne persönlichen Sachen zu vernicht
„Trophäen für irgendein Museum dar
es nicht geben.“ 50 Jahre späterwird
das Moskauer Armeemuseumseine al-
te Parteiuniform undStiefel ausstellen.

Ein ziemlich gelassenerHitler trägt
dem zum Luftwaffenchef beförderten
Besucher Ritter von Greim auf,Hein-
rich Himmler sofort hinrichten zulas-
sen und die Luftwaffe zur Verteidigun
Berlins einzusetzen.Greim und die
Testpilotin Hanna Reitsch, der Magd
Goebbels einen Diamantring schen
fliegen aus.

An den Generaloberst Jodl, dersich
in Mecklenburg befindet, läßt Hitle
die Schicksalsfragen übermitteln:
i Wo SpitzeWenck?
i Wanntritt er an?
i Wo 9. Armee?
i Wo Gruppe Holste (eine Kampf

gruppe des Generals Steinerunter
dem General Holste)?

i Wanntritt er an?

Generalfeldmarschall Keite

hattesich amVortag auf einer
Straßenkreuzung bei Neubra
denburg mit GeneralGotthard
Heinrici verabredet,dazu mit
dem Panzergeneral Hasso v
Manteuffel. DessenStabsche
Burkhart Mueller-Hillebrand
(1962 Gutachter in derSPIE-
GEL-Affäre im Auftrag der
Redaktion)legt amTreffpunkt
vorsichtshalber Offiziere in ei
nen Hinterhalt.Heinrici wei-
gert sich, Befehle einesOber-
kommandos zu befolgen, da
die Lage nicht kennt; Keitel
fordert, ein paar tausend D
serteure zu erschießen. Hein
ci sagt, er mögeselbst damit
bei den vorbeiziehenden, tot
erschöpften Truppen begin-
nen.

Keitel zieht ab undbeant-
wortet per FunkHitlers Fra-
gen. Zu 1): liegt südlich
Schwielowsee fest. Zu 2):



Vorführung von Kriegsgefangenen in Moskau 1944: „Durch die Straßen zerren“
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„Wir haben viel mehr
mit dem Bolschewismus
als dem Westen gemein“
12. Armeekann daherAngriff auf Ber-
lin nicht fortsetzen. Zu 3): 9.Armee mit
Masse eingeschlossen. Zu 4): in die A
wehr gedrängt. Von der 9.Armee wer-
den die Russen später melden, 60
Mann getötet und doppelt soviele ge-
fangen zuhaben. Die 12. Armeeergibt
sich am Ende den Amerikanern, die
entgegen ihrer Zusageviele Soldaten, so
die DivisionJahn,samt Nachrichtenhe
ferinnen denSowjetsausliefern.

Am 30. April um 3.30 Uhr morgens
funkt Bormann an Dönitz in Plön: „Der
Führer lebt und leitetAbwehr Berlin.“
Hitler steht ungewohnt früh auf, um
sechsUhr, undnimmt im schwarzseide
nen Morgenmantel und in Lacklede
pantoffeln die Lagemeldung Mohnke
entgegen: Die Russen stündenschon am
Hotel Adlon, EckeWilhelmstraße/Un
ter den Linden, und im U-Bahnschac
an der Voßstraße neben derReichs-
kanzlei – 100Meter vor dem Bunker
Zur gleichenStunde besteigen mitWal-
ter Ulbricht zehn deutsche Kommun
sten aus dem MoskauerHotel Lux das
Hitler-Sekretär Bormann: Telefonat mit Sowjets

A
K

G

t
n
t
r
n
n-
-

i
m

-

t
r

n-
n,

h-
n-

e

r
d

en

t.
Flugzeugnach Berlin, umdort
die Geschäfte zu übernehmen.

Ehefrau Eva kommt dengan-
zen Vormittag nicht ausihrer
Kammer. Umacht Uhr beginn
neues Trommelfeuer auf de
Bunker. Pilot Hans Baur biete
Hitler an, ihn mit einem de
drei in Rechlin bereitstehende
sechsmotorigen Langstrecke
Transporter vom TypJu-390 aus
zufliegen, ganz weit weg –non-
stop nach Argentinien,Japan,
Grönland, in die Mandschure
odernach Jerusalem, „zu eine
der Scheiche“,berichtet Baur
später, „die ihmaufgrund der Ju
denfrage immer sehrgewogen
waren und (ihn) während des
Kriegs oft mit Kaffee versorg
hatten“. Die könnten ihn in de
Sahara verstecken.

Hitler dankt undschenktBaur
das Bild von Friedrich demGro-
176 DER SPIEGEL 15/1995
ßen: „1934 hat es 34 000Mark gekostet.“
Er hat erfahren, daß dieLeichenseines
FreundesMussolini unddessenGeliebter
dem Pöbel überlassenwurden. Erselbst
hat sichdaran delektiert, den Tod des G
neralfeldmarschallsErwin von Witzle-
ben am Fleischerhakenfilmen zu lassen
So sagt er zu seinemSS-AdjutantenOtto
Günsche „völlig ruhig“ (laut Günsche)
„Ich möchte nicht, daß meine Leiche vo
den Russen in einem Panoptikumausge-
stellt wird.“ Er beauftragt Günsche und
den DienerHeinz Linge, seinenLeich-
nam zu verbrennen.

Auch den Altparteigenossen Walte
Hewel warnt er, wenn der den Russen
die Hände falle,werde man ihn „ausque
schen, bisIhnen die Augen aus den Hö
len treten, und dannwird man Siedurch
die Straßen Moskaus zerren und Sie in
nem eisernen Käfig im Zirkusoder Zoo
zur Schau stellen“.

Immerhin hatStalin späterbedauert
Hitler nicht lebend in dieHand bekom-
men zu haben. Und über 57 000deutsche
Kriegsgefangene, zuvor mitDiarrhöe-
fördernder Fettsuppe gefüttert, ließ er
1944 über dieMoskauer Gorkistraß
marschieren, preisgegeben demHohn
der Bevölkerung.Marschall Schukow
hatteeinmal dem ukrainischen Chefp
litruk Nikita Chruschtschow am Telefo
eröffnet: „Bald werden wir dasschleimi-
ge Biest Hitler in einem Käfig einge-
sperrthaben.“

Mittags erteilt Hitler endlich dem
Berlin-Verteidiger Helmuth Weidling
den Befehl zumAusbruch aus Berlin
den der General für die Überreste v
vier Divisionen auf 22 Uhr festsetz
Hitler fordert Weiterkämpfen „in den
Wäldern“; eine Kapitulation erlaubt e
nicht. Dann ißt er –ohne seineFrau –
zum Mittag Spaghetti mitTomatensoße

Kurz nach 15 Uhr verabschiedetsich
Hitler von seinenMitarbeitern, fürLin-
ge denkt erschon an eineneueStellung:
Er solle flüchten, rät er. „Wozu noch
mein Führer?“ fragt Linge.Hitler: „Für
den Mann, dernach mirkommenwird.“

Frau Hitler schenktFrau Jungeihren
Silberfuchs und derBDM-Obergebiets-
führerin Gisela Hermann ihr Braut-
nachthemd.Noch immerschallt aus de
KantineMusik und Gejuchze herüber.

Adolf und Eva Hitler setzensich auf
das kleine Sofa im Führerwohnraum
SS-Mann Günsche stelltsich „wie ein
Wachposten“ vor die Tür, läßt Magd
Goebbels noch einmal kurz hinein
weist Axmann zurück.

Die russischeArtillerie schießt auf ih-
re Art weiter Salut. Trotz desKanonen-
donnerswollen einigeKumpane, die im
durch Betonwände abgetren
ten Besprechungsraum warte
gegen 15.30 Uhreinen Schuß
gehört haben.Nach zehn Minu-
ten betreten sie das Zimmer, i
re Aussagen über das Vorgefu
denewidersprechensich.

Sie waren sich einig: Hitler
war tot, seine Frau, die zu
Traudl Jungegesagthatte: „Ich
möchte eine schöne Leich
sein“, hatte sich vergiftet. Ihre
Körper wurden imGarten der
Reichskanzlei verbrannt, abe
nur unvollständig. Günsche un
Linge führten denBefehl ihres
Chefs, seine Leicheohne Zeu-
gen und restlos zuvernichten,
nicht aus. DieSS-Posten,denen
ihr Götze das Rauchen verbot
hatte, zündetensich dieZigaret-
ten an.

Es war die Walpurgisnach
Der sowjetischeFeldarzt, wel-
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cher Hitlers Reliktesezieren wird, träg
den Vornamen „Faust“ – dasDrama
verfällt zur Danse macabre.

Im Bunker, dervorherschon vonwei-
teren möglichen Zeugen geräumtwor-
den ist, sindBormann, Axmann, die
Goebbels-Familie, General Krebs
Kammerdiener Linge,Adjutant Gün-
sche, Leibwächter Rattenhuber,Gesta-
po-Chef Müller und ein Dutzend SS
Chargen sowie drei Sekretärinnen zu
rückgeblieben.GeneralWeidling stößt
dazu, er brauchte eine Stunde, umsich
unter Feuer vonseinem gut einenKilo-
meter entfernten Gefechtsstand im
Bendlerblock durchRuinen undKeller
zur Reichskanzleidurchzuarbeiten. E
Mussolini-Leiche (l.) 1945: „Im Panoptikum“

B
P

K

ft),

.

n

r-
-
m
tz

e

n-

-

e-

-
-

n

a-

t-

e-

d

t-
e-
ers
u

t

.
t

t

e

r

erfährt (so seine Aussage in Sowjetha
Hitler undseineFrau hätten „Selbstmord
durch Gift begangen, woraufsichHitler
noch erschossenhabe“.

Jetztgilt es, dieeigeneHaut zu retten
Die Frauen fürchtenVergewaltigung und
den empfohlenenSuizid. Im Keller der
Reichskanzlei liegenHunderteVerwun-
dete, ArztSchenck erwägt, ob erihnen
auf nationalsozialistische Art miteiner
Injektion den „Gnadentod“gibt: Die 12.
Armeehatte ein Gefecht zur Rettung vo
6000Verwundeten beiBeelitzdamit be-
gründet, „daß in den von Rußland e
oberten Gebietenalleverwundeten deut
schen Soldaten, die weder zu eine
Kriegs- noch zu einem Arbeitseinsa
verwendbar sind,erschlagenwerden“.

Goebbels und Bormann möchtennicht
nur ihr Leben retten,sondern auch ihr
Machtbefugnisse.Bormann schickt um
18.35 Uhr des 30.April einen Funkspruch
an den in Schleswig-Holstein, in Plön, u
tergekommenen Großadmiral Dönitz, in
dem er Hitlers Todverschweigt: „Anstel-
le des bisherigen Reichsmarschalls G
ring setzt der FührerSie,HerrGroßadmi-
ral, alsNachfolgerein.“

Dönitz antwortet mit einer Ergeben
heitsadresse anHitler, dessen angekohlt
Leiche bereits in einemBombentrichter
verscharrt wordenist: „Mein Führer!
Meine Treue zu Ihnenwird immer und
unabdingbar sein. Ich werdedaherweiter
alle Versucheunternehmen, um Sie i
Berlin zu entsetzen.“

NeuerReichskanzler ist nun kraft Hit
ler-Testament Goebbels, und dersucht
allen Ernstes nochrasch seinen Sonde
frieden mit Stalin. 20Jahre ist es her, da
er in denNS-Briefengeworben
hatte: Rußland, das den „sozia-
listischen Nationalstaat“ er
richte, sei „unser natürlicher
Verbündetergegen die teufli-
schen Versuchungen des W
stens“. „Wir habenviel mehr
mit dem östlichen Bolschewis
mus als mit dem westlichen Ka
pitalismusgemein.“

Bormann verlangt, einfach
das sowjetischeOberkomman-
do anzurufen. Mit einem vo
ihm verfaßten Briefschickt er
einen OberstleutnantSeifert
samt Dolmetscher zum Gest
po-Hauptquartier an derPrinz-
Albrecht-Straße, dahinterwer-
den die Parlamentäre von Ro
armisten empfangen.Seltsam:
Die kennenschon das Staatsg
heimnis – „Gitler kaput.“

Nach Mitternachtwird von
derselbenStelle ausGeneral
Krebs zum Gefechtsstan
des SowjetgeneralsWassilij
Tschuikow in Tempelhof,
Schulenburgring 2, geleitet.

Krebs scheint der richtige
Mann zusein: Er war einmal Vi-
ze-Militärattache´ in der UdSSR und
spricht Russisch. Stalin hat ihn imApril
1941 – ein Vierteljahr vor dem deu
schen Überfall – bei der Verabschi
dung des japanischen Außenminist
Matsuoka auf dem Bahnhof in Moska
demonstrativ umarmt: „Wir müssen
Freunde bleiben.“ Jetzt überreich
Krebs dem Stalingrad-HeldenTschui-
kow die Nachricht vom Tod Hitlers
Tschuikowantwortetgelassen: „Das is
uns bereitsbekannt.“ Woher – ausBor-
manns Telefonat?

In seinen Memoiren behaupte
Tschuikow später, geblufft zu haben,
und äußert die Vermutung, Hitler hab
zu diesemZeitpunkt noch gelebt. Die
Todesnachrichthabe nur dieAlliierten
spalten, die Westmächte zurAllianz mit
den Deutschengegen dieUdSSR er-
munternsollen –Himmlers Projekt.

Ritterkreuz- und Monokelträge
Krebs aber hat das Gegenteil im
177DER SPIEGEL 15/1995



Goebbels-Familie 1941: Zyankapseln in den Mund
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Sinn. Er überreichtTschuikow einen
von BormanngegengezeichnetenGoeb-
bels-Brief an Stalin:

Ich teile dem Führer des Sowjetvolkes
als dem ersten Nichtdeutschen mit,
daß heute, am 30. April 1945, der Füh-
rer des deutschen Volkes, Adolf Hitler,
um 15.50 Uhr von eigener Hand ver-
schieden ist . . .

Dieser Kontakt hat den Zweck zu klä-
ren, inwiefern die Möglichkeit besteht,
zwischen dem deutschen Volk und der
Sowjetunion Friedensgrundlagen zu
schaffen, die dem Wohl und der Zu-
kunft der beiden Völker, welche die
größten Verluste im Krieg erlitten ha-
ben, dienen werden.

Tschuikow informiert seinenOberbe-
fehlshaber,Marschall Schukow, der m
Moskau telefoniert (den Text de
Krebs-Papiere übersetzt am Telef
Hauptmann LewBesymenski, der spä
tere Historiker). Stalin über Hitler zu
Schukow: „Der Schuft hat also ausg
spielt. Schade, daß wir ihnnicht leben-
dig in die Hände bekommen haben. W
ist Hitlers Leiche?“
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Fröhliche Russinnen
plündern die

Kleider von Eva Hitler
WarumHitlers Testament undSelbst-
mord geheimgehalten würden, fragt
Tschuikow General Krebs. Antwort
„Weil das Himmler erfahren und zu
Bildung seiner Regierung benutze
wird, außerdem haben wir inBerlin kei-
ne Nachrichtenmittel für eine Bekann
gabe.“

Auf so ein Spiel, Deutschlandzwi-
schen Himmler und Dönitz (West),
Goebbels und Bormann (Ost) zuteilen,
Goebbels-Leichnam 1945 (Sowjetfoto): „
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läßt sichStalin nicht ein, nur auf eine
bedingungsloseKapitulation.

Es kommt alles zu spät.Einen Son-
derfrieden nach dem Muster von Bre
Litowsk 1918,unterPreisgabe der Wes
provinzen des eigenen Reiches,hatte
Stalin in denerstenKriegswochen und
dann im Oktober1941erwogen, als die
Deutschen vor Moskau standen; er b
Bulgarien um Vermittlung.Auch her-
nachhatte ernoch einenDeal sondieren
lassen. Einen Attentatsversuch seine
Agenten auf Hitler untersagteStalin
1944, weil Göring dann mit dem Weste
Friedenschließe – solangeHitler lebe,
sei dieseWest-Optionnicht zu befürch-
ten. Am Ende desKrieges sagte Stali
zu seinerTochter Swetlana: „Ach, zu-
sammen mit den Deutschen wären w
unbesiegbar gewesen.“

Es ist der 1. Mai, undStalin hat ge-
siegt. Kaum eine Woche später kapitu
liert Generaloberst Alfred Jodl vor E
Teuflische Versuchungen des Westens“
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senhower in Reims, am nächsten Tag
Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel i
Berlin-Karlshorst gegenüber Marscha
Georgij Schukow. Allein dieEroberung
der deutschenHauptstadt hat das Lebe
von 304 887 Rotarmisten gekostet, da
über ein Drittel dereingesetzten Pan
zer. DieSowjetsmeldeten 500 000 deu
scheTote (allein in West-Berlinfanden
sich die Gräber von 18 320Soldaten und
33 420 Zivilisten).

Eine Separatregierung in Berlin, d
sich mit Moskau arrangiert,wird es ge-
ben – aber mit der soeben aus Mosk
eingetroffenenGruppeUlbricht: Krebs
kehrt nach acht Stundenohne Resulta
mittags in den Bunker zurück und
nimmt sich amAbend das Leben.

Goebbels verharrt in Arroganz: „Di
wenigenStunden, die ich noch als deu
scher Reichskanzler zulebenhabe,wer-
de ich nicht dazubenutzen, meine Un
terschrift unter eine Kapitulationsur
kunde zusetzen.“ Deshalb müssennoch
Tausende sterben,zumalGeneralWeid-
ling die Kapitulation der Berliner Trup
pen bis zum nächsten Mittag aufschie
damit die restlichen Bunkerbewohne
und Mohnkes Leibgarde noch ausb
chen können. Diemeisten geraten in so
wjetische Gefangenschaftoder entlei-
ben sich.Bormann und Gestapo-Müller
verschwinden ins Nirgendwo (1972
kommen Bormanns Knochen am Leh
ter Bahnhof ansLicht), Axmanngelangt
in den Westen. Die Verwundetenblei-
ben noch im Kellerlazarett.

Mit einem Tag Verspätung unterrich
tet Reichskanzler Goebbels am 1. M
um 15.18 Uhrseinen Reichspräsidente
Dönitz vom Selbstmord seines Voll-
machtgebers; Dönitz gibt im Rundfunk
bekannt,Hitler sei im Kampf gefallen.
Das Ende: Magda Goebbels,einzige
Frau mit goldenem Parteiabzeiche



Falsche Hitler-Leiche: Mit gestopften Socken
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imitiert HitlersUmgang mit Unterworfe
nen: Sieschiebtihren mit Morphium be-
täubten Kindern Helga, Hilde,Helmut,
Holde, Hedda,Heide – die Älteste, zwölf
Jahre alt, hatsichnoch gewehrt – Zyan
kapseln in denMund. Sie weint, dann
kocht sie Kaffee. AmAbend schreiten
Goebbels und Frau die 37Stufen in den
Garten hoch, beidenehmen Gift. Die
Leichen werdenangezündet.

Der Krieg ist zuEnde, derNS-Alp-
traumvorbei: Während dieBerlinersich
noch angstvoll in ihren Kellern verber
gen,feiern die Sieger auf denStraßen mi
Kosakentänzen und Gesang amLager-
feuer, mit Alkohol undMassenvergewal
tigungen.

Am 2. Mai steckt nur noch Haustechn
ker Johannes Hentschel imBunker,weil
er die Wasserpumpe für das Lazarett
Gang halten möchte. Gegen neun U
dringen die ersten Feinde ein: EinDut-
zendsowjetischer Sanitäterinnen mit Ta-
schen undBeutelnsuchen „die Klamot
ten“ von Frau Hitler. Ineiner Kammer
liegennoch dietoten Goebbels-Kinder

NachdemseineLeute das Geländevor-
sichtignach Minen abgesuchthaben, be
setztOberst Antonow von der301. Schüt-
zendivision kampflos dieReichskanzlei
Der letzteBunkerbewohner, Hentsche
wird abgeführt, fröhlicheRussinnenwin-
ken ihm mit Evas Büstenhaltern nach

Am Nachmittag erreicht Oberstleu
nantIwan Klimenko vomMilitä rgeheim-
dienst den Schauplatz. Er führt ei
Fahndungsabteilung der Einsatzgrup
„Smersch“ (Abkürzung von: Tod de
Spionen) beim 79. Schützenkorps der
Stoßarmee. Das ist das künftige Bestat-
tungsunternehmen des Führers u
Reichskanzlers AdolfHitler.

Der Gartenliegt voller Leichen, auch
Verstorbene aus demKellerlazarettsind
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Stalin ortet Hitler
in Spanien und

in Westdeutschland
dort verscharrtworden. Die Smersch-
Leute finden die Überreste des Ehe
paars Goebbels; „auf der verkohlt
Leiche derFrau“ liegt laut Rapport „ein
goldenes Parteiabzeichen derNSDAP“.
Klimenko läßt beide auf eineausge-
hängte Tür laden und zu seinem Stü
punkt im Gefängnis Plötzensee bringen

Am nächsten Tag werden die Kinde
leichen und der Körper von Krebs ge-
funden und von dem gefangengeno
menen Vizeadmiral Voss undanderen
Zeugen, soHitlers Koch und einem
Garagenmeister,identifiziert. Klimenko
fährt mit Voss wieder zumBunker, vor
einem mit Leichen gefüllten Löschwas-
serbecken ruft Voss: „Oh, da ist Hitle
Leiche!“ Sie trägt gestopfte Socken.
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Am 4. Mai fährt Klimenko mitsechs
Bunkerzeugen noch einmal in d
Reichskanzlei, die Leicheliegt nicht
mehr im Becken. Sein Soldat Iwan
Tschurakow buddelt „dreiMeter vor
dem Eingang zum privatenLuftschutz-
keller Hitlers“, so seineMeldung, aus
einem Bombentrichterzwei Körper aus
und muß sie wieder eingraben,weil in
der Reichskanzleigerade dieWasser-
beckenleiche vom Vortag als Hitler g
filmt wird. Aber der Sowjetdiplomat
Andrej Smirnow – später Botschafter
Bonn –stellt fest, daß es Hitlernicht ist.
Der Reichskanzlei-Komplex istinzwi-
schen der 5.Stoßarmee unterstelltwor-
den, zum Betreten des Geländes
braucht Klimenko jetzt einen Passier-
schein. Nachts holen derRotarmist
Tschurakow undsein Chef Klimenko
die beiden Fundsachen wiederhervor;
der gefangene SS-Oberscharführer Har-
ry Mengershausen, der in derReichs-
kanzleiPosten gestandenhatte,identifi-
ziert denFundort hernach als Grabste
von Eva und Adolf Hitler.

Ausgräber Iwan hat nochmehrzutage
gefördert: einMedaillon („Laß mich im-
mer bei dir sein“), sechsHundertmark-
scheine, eineHundemarke undzwei
Tierkadaver: „Deutscher Schäferhu
(Hündin), Fell dunkelgrau, hochge-
wachsen, um den Hals eineKette aus
kleinen Ringen“, und „ein kleinerHund
(Rüde), Fell schwarz,kein Halsband“.

Smersch legt alleFundsachen imKel-
ler des Stabes in Berlin-Buch aufEis.
„Es stankentsetzlich“,berichtetHaupt-
mannBlaschtschuk vom Smersch der
Stoßarmee Jahrzehnte später d
SPIEGEL. Am 8. Mai obduziert Dr.
FaustJossifowitsch Schkarawski alles i
Leichenschauhaus der KlinikBuch.
Beim vermuteten Hitler-Körper stellt
der Feldarzt fest:

„Die Leiche ist stark verkohlt und
riecht nach verbranntemFleisch. Ein
Teil des Schädeldachs fehlt . . . Der U
terkiefer liegt frei in der angesengte
Mundhöhle“ –dieses Stück war von de
Smersch-Leuten erst nachgereichtwor-
den. Sie hatten es demLeichnam ent-
nommen und von der Zahnarzthelfer
Katharina Heusermann,danach von
dem Zahntechniker Fritz Echtmann
identifizieren lassen: Hitlers Zähne.

Auch eine Oberkieferbrücke aus M
tall ist vorhanden. Im Mundseines Un-
tersuchungsobjektsentdeckt der Dr
Faustus Glassplitter, „Teile von d
Wand und dem Bodeneiner dünnwan
digen Ampulle“. Er kanneinenHoden
seinesUntersuchungsobjekts nichtfin-
den. Resultat der Obduktion: To
durch Zyanvergiftung.

Der Smersch-Stab zieht um nach
now, nimmt inMunitionskisten die Lei-
chen der elf Personen undzwei Hunde
mit und vergräbt sie auf dem Gelän
der neuen Garnison. Am 18. M
kommt ein General mit Sonderauftra
die Relikte werden exhumiert und vo
den Bunkerzeugen, diesich in sowjeti-
scherHand befinden, begutachtet.

Am 23. Mai informiert derGeneral
über Sondertelefonleitung den Gehei
polizeichef Berija. Protokoll, Zahn-
brücke und Unterkieferbringt er nach
Moskau mit.

Die endgültige Identifizierung besorg
Josef Stalin: Es sind nichtHitlers Über-
bleibsel, entscheidetunbesehen de
Diktator. Er mochte nicht wahrhaben
daß seinTraumverbündeter undErz-
feind Adolf Hitler verweste, zunichts
mehr nutze,nicht einmal zur Abschrek
kung in einem Glassargvorführbar.
Oder doch? Der Leichenfundließ sich
verschweigen, dasGespenst aberinstru-
mentalisieren: ein Mythos.

Desinformation, hoheKunst sowjeti-
scher Geheimer, mußteweiterhelfen;
die deutschenZeugen wurden für ei
Jahrzehnt im Geheimpolizeihauptqua
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„Nach dem Schuß
verlor Hitler

nur das Bewußtsein“
tier Lubjanka, im Moskauer Gefängnis
Lefortowo,schließlich in denZwangsar-
beitslagern des Gulag versteckt.Drei
Tage nach dem Telefonat aus Berlin ä
ßerte Stalin gegenüber demUS-Präsi-
dentenberater Harry Hopkins,seiner
Ansicht nach sei Hitlernicht tot, son-
dern halte sich irgendwo verborgen,
wahrscheinlich inJapan; er denke,auch
Goebbels, Bormann,Krebs seien ent-
flohen.

Dann trat ein sowjetischer Major
Iwan Nikitin auf. Ihm gelang es, dem
US-NachrichtenmagazinTime eine Ge-
schichte aufzutischen, die am 28. M
erschien: Einerregter Hitler habesich
am 27. April vor Eva und demNikitin-
Gewährsmann, einemSS-Untergrup
penführer (ein Dienstrang, den esnicht
gab), so ausgelassen:

„Solange ichlebe,gibt eskeinen Kon-
flikt zwischen Rußland, Amerika und
England: Siesind in ihrem Willen einig,
mich zu vernichten.Wenn ich aber to
bin, können sienicht mehr verbündet
bleiben! Der Konflikt muß kommen!
Aber wenn erkommt, muß ich am Le
ben sein, um das deutsche Volk zufüh-
ren . . . Deutschland kann für die Z
Hitler-Adjutant Günsche, Ex-Kammerdiener Linge (1955): Prügel mit Peitschen
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kunft nur hoffen, wenn die ganze We
denkt, ich sei tot. Ich muß . . .“ D
mußte derangeblicheOhrenzeuge de
Raumverlassen.

Das war nochganz plausibel, derRest
Phantasie: „Hinter einem Regal in Hit-
lers persönlichem Raum fanden die
Fahnder eine unauffällige, bewegliche
Betonwand. Dahinter wareine manns
hohe Öffnung, die zu einem supergehe
men Betonschutzraum führte . . . ein
weiterer Gang mit einer unterirdische
Feldbahn . . . Fußspuren.“

Nach dieser Time-Veröffentlichung
fand die Sensationspressevielerlei Gele-
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genheiten, Hitler anallen Ecken der
Welt (außer in derSowjetunion und
der Sowjetzone Deutschlands) zu o
ten. Stalin halfdabei.

Auf seiner Pressekonferenz vom
Juni verkündete Schukow der Welt
presse, Hitlers Aufenthalt sei ein Rä
sel, er könne aus Berlin ausgeflog
sein. Er glaube, Hitler haltesich in
Spanien auf, und Stadtkommandan
Bersarin stimmte zu. Auf der Potsd
mer Konferenz imJuli erklärte dann
auch Stalin demneuenUS-Präsidente
Harry Truman, diesorgfältigen sowje
tischen Nachforschungen hätten keine
Spur von Hitlers Überresten ansLicht
gebracht; er glaube, Hitler lebe, un
zwar bei seinen Faschistenfreunde
Franco (in Spanien)oder Pero´ n (in
Argentinien).

Damit hatteStalin neue Objektesei-
ner imperialen Begierdebenannt. Un-
ter der Überschrift „HitlersAgent Ge-
neral Franco“ war in derPrawda eben
ein Kommentarerschienen: „Im Inter
esse desFriedens und der Sicherheit
Europa ist diebaldigeAusmerzung de
faschistischenBrutstätte auf der Iberi
schen Halbinsel notwendig.“
Stalin mochte die kommunistisch
Niederlage im Spanischen Bürgerkri
(1936 bis 1939)nicht hinnehmen. Eine
behauptete Präsenz Hitlers hätte als
Interventionsgrund gereicht, Spani
taugte zudem als Angelpunkt fü
Frankreich und Italien, wo die Kom
munisten nach dem Krieg sehrstark
geworden waren. Im September1945
ortete Moskau das GespenstHitlers
sogar inDeutschland, undzwar in der
britischen Zone – derKalte Krieg be-
gann, auf deutschem Territorium.

In Moskau wurde HitlersUnterkom-
men ein Fall für die Polizei. Der Vize
Innenminister Sergej Kruglow ließ
„strengstens geheim“ im Dezember
1945 einen „Plan der operativen Maß
nahmen zur Untersuchung der Um
stände desVerschwindensHitlers“ aus-
arbeiten, die „OperationMythos“ lief
an.

Der Polizei-Oberstleutnant Klaus-
sen, ständiger Vernehmer dergefange-
nen Zeugen, außerdemSpezial-Inspek
tor Ossipow und der Gerichtsmedizin
Semjonowskimußtenalles noch einmal
untersuchen.

Professor Semjonowski zerriß das O
duktionsprotokoll des Doktor Faust
(„vermutlich Hitlers Leiche“) in der
Luft: Die Schädelbasisknochenseien
nicht untersucht worden, die Diagno
des Zyantodes stützesich nur auf die an
geblichen zerdrückten Ampullenrest
im Mund und sei einAnalogieschluß
zum Zustand der anderenLeichen.
„Diesen Befund dürfte man nur als Mu
maßung betrachten.“

Es fehle eine gerichtsmedizinisch
Untersuchung von Organteilen auf Z
anverbindung.Doch ein Frontlaborhat-
te schon im Mai Organproben unter
sucht. Ergebnis: keineZyanspuren.

Damit wäre glaubhaft, daß Hitler –
wenn esdenn seine Leiche war – nich
am Gift starb, dieses jedenfallsnoch
nicht in den Körper gedrungen war. Die
These desSS-Führers Schellenberg,sein
Chef Himmlerhabe Hitlervergiftet, war
widerlegt, und auch dieVermutung des
Arztes Schenckkonnte kaumstimmen,
Hitler habe sicherheitshalbergleichzei-
tig Zyankali geschluckt undsich er-
schossen, wie ProfessorHaase es ihm
geraten und Botschafter Hewel es b
sich selbst vollzogenhatte.

Die drei von derSowjetpolizeiunter-
suchten im April/Mai 1946 denTatort
und versammeltenalle greifbarenZeu-
gen noch einmal imBunker (dieReichs-
kanzlei wurde 1949 abgeräumt, das
Areal alsSchußfeld für dieangrenzende
DDR-Mauer 1961planiert, der Bunke
1988geschleift).

Sie mußten dieSterbeszene nachste
len – wo sie sichbefanden, wo Hitler sa
und wo Frau Eva, ob undwann ein
Schuß fiel, wer dieLeichen dieTreppe
hinaufbugsierte, wo sie angezündetwur-
den.

Beim Lokaltermin stand imBunker
noch HitlersSofa mit Blümchenbezug
auf dem die Nachforschervielerlei Blut-
spritzer und -rinnsale, bis zu achtZenti-
meter breit,ermitteln konnten. Resul-
tat: „Ein Schuß in denKopf.“ Sie folger-
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„Auf einem
Scheiterhaufen

völlig verbrannt“

Diese beiden zusammengefügten
Schädelstücke hielt die sowjeti-

sche „Mythos“-Kommission für Hit-
lers Relikte – was der deutsche Ge-

richtsmediziner Otto Prokop bezweifelt.
Das angebliche, kleine Ausschußloch (oben)

befindet sich im linken hinteren Scheitelbein.
Das große Loch unten blieb unerklärt.
ten: „Der Betroffene saß imAugenblick
seiner Verletzung in derrechten Ecke de
Sofas.“

Dann folgte eine Überraschung
„Nach der Verletzung des Kopfes verl
der Verletzte das Bewußtsein undver-
harrte eine Zeitlangregungslos mit zu
rechten Armlehne hingeneigtemKopf.“

Die Mythos-Untersucher gruben no
im Bombentrichter nach und fanden n
ben einem geflochtenenHalsband und
Stoffetzenzweimenschliche Schädelkno
chen, einerwohl mit dem Ausschußloc
einer Kugel.Semjonowskiobduzierte.

SeinProtokoll samtFoto der Knochen
legte derSPIEGEL dem führendendeut-
schen GerichtsmedizinerOtto Prokop
vor, der daraus „viel eher“ aufeinenjün-
geren Menschen als den 56jährigen
schloß; ein Nahschuß sei nicht bewies
Obduktion der Leiche von General Krebs: Nach der Walpurgisnacht
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die Ausschußöffnung
wenn siedenneine ist, für
das mittlere Kaliber7.65
zu klein. Ein anderes,viel
größeres Loch in dem
Fundstück bleibe une
klärt – eine Ferndiagnos
(die fällige genetische
Untersuchung steht noc
immer aus).

Die Mythos-Kommis-
sion wollte nun die Origi
nalreliktesehen. Die von
den Dentisten für echt be
fundenenKiefer und die
strittigen Schädelstück
lagen inMoskau, wo sie
sichheutenoch befinden
Die Leichenaber waren
da Stalin nichts davon
hatte wissen wollen, im
Gepäck der Smersch
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Leutegeblieben. Die Kistenwan-
derten mit, alsihre Besitzer nach
Rathenowversetztwurden, dann
nach Stendal,schließlichMagde-
burg.

Dort hatten sieihre Fracht be
reits am 21.Februar1946neben ih-
rer Wohnung begraben, „in eine
zwei Meter tiefen Grube im Hof
des Hauses Westendstraße 36
der südlichen, steinernen Ho
wand in 25Meter Entfernung di
rekt nachOsten“. So lautetjeden-
falls das Protokoll von ach
Smersch-Agenten, über das d
Moskauer Historiker LewBesy-
menski denSPIEGEL informiert
hat.

Demnachwaren es elf Leichen
die von „Reichskanzler Adolf Hit
ler, seiner Frau Eva Braun
Reichsminister fürPropaganda Jü
sef Goebbels“ – so der Wortlaut
„seinerFrau und Kinder, Genera
stabschefGeneralKrips. Alle ge-
nanntenLeichen befandensich in
Holzkisten in einem halbmorsche
Zustand . . . DieGrube mit den
,

Leichen wurde anschließend demErd-
bodengleichgemacht und dem äußeren
Aussehen der Umgebungangeglichen“.

Den drei Mythologen aus Moskau u
tersagte der obersteSmersch-Chef in
Deutschland, GeneralleutnantSelenin,
im Mai 1946 dieHerausgabe derAsser-
vate in der Westendstraße (später:
Klausenerstraße) – ein Kompetenzko
flikt zwischen Geheimpolizei und regu
lärer Polizei. „Man mußsich beeilen“,
mahnteMinister Kruglow, „die Leichen
verwesen.“ Sie bliebenbegraben,fast
ein Vierteljahrhundert lang,weil Hö-
hergestellte in Moskau dafürnicht mehr
zu interessierenwaren.

Die Rechercheure mußtensich damit
begnügen, nocheinmal intensiv und ge
waltsam allefestgehaltenenZeugen zu
befragen. Im Juni1946 befand ihr My-
thos-Schlußbericht ganznachStalins In-
tentionen: „Ungeachtet der Tatsach
daß alleAngaben für dieAussagen von
Linge und anderen Personen sprache
Hitler habe Selbstmord begangen, hä
die Kommission es nicht für möglich, i
dieser Frage endgültig Schlüsse zu zie
hen.“

Kein Zeuge war beiHitlers Tod dabei-
gewesen, vondenen, die ihnaufgefun-
den hatten,lebten nochLinge und Gün-
sche, beide in Sowjethaft, undAxmann
im Westen. Ihre Angabenwaren alle-
samt ein – vielleicht beabsichtigter –
Wirrwarr, sie widersprachen einand
und ändertenauch ihre eigenen Auss
gen. DasVerschwinden des Verbreche
von welthistorischemFormatgeriet zum
Kriminalpuzzle.

Diener Linge sagte bei denRussen
aus, er habeeinenSchuß gehört,zwei Pi-
stolen vom Kaliber7.65 und 6.35Milli-
meter auf demTeppich liegen sehen.
Hitler lehnte, vomEingang aus gesehe
an der linken Seite desSofas mitBlut-
flecken an seinerrechtenSchläfe, „die
Stelle, wohin die Kugel getroffen ha
te“. Eva habe neben ihmgesessen, ver
giftet.

Der in LingesZelle verlegte Häftling
Erich Ackermann behauptete, vonLin-
ge etwasanderes gehört zu haben:Hit-
ler habe an der rechtenSofaecke nach
hinten gelehnt.Linge sei zu dem Schlu
gekommen, Hitler hättesich vergiftet –
diese Versiongefiel denVernehmern –
und irgend jemandhabe auf den tote
Hitler einenSchußabgegeben.

Ein halbesDutzend Verhörexperte
schlug mit Peitschen auf dennackten
Linge ein, sie riefen da-
bei: „Hitler lebt! Hitler
lebt!“

Lingekehrte1955nach
Westdeutschland zurüc
ZehnJahre darauf erzäh
te Linge demSPIEGEL,
bei Hitler einen Einschuß
in derlinkenSchläfe gese
hen zu haben, aus d
rechten sei Blutgeflossen
– ein Durchschuß von de
Seite, wo Eva saß?Autor
Erich Kuby folgerte:
„Seine Frau hat ihn er-
schossen,bevor sie Gift
nahm.“ In seinem Buch
von 1980beschrieb Linge
aberwieder einenSchuß
in die rechteSchläfe.

Zweiter sowjetischer
Kronzeuge war der SS
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„Geheime Flucht“
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Adjutant Günsche, der in einerDat-
sche („Objekt Nr. 5“) bei Moskau un
tergebracht wurde und einlanges Ma-
nuskript zusammenschreibenmußte.
Günschehatte keinenSchuß gehört; e
sagte den Sowjets am 17. Mai1945, er
habe nicht ins Zimmer geschaut und
nur gesehen, wiezwei in Decken ge-
wickelte „menschlicheLeichen“ hinaus-
getragen wurden. Aus dem einen Bü
del hättenHitlers Schuhe hervorgerag

Dem ChauffeurKempka soll er am
Tag der Tat mit einerGeste bedeute
haben, Hitler habe sich in den Mund
geschossen und seivornüber gesunke
– so Kempka. Und FrauHitler habe of-
fenkundig eine Pistole in derHand ge-
halten, die dann zu Bodenfiel. Heim-
kehrer Günscheberichtete, er habe a
erster den Führerraumbetreten,Hitler
habe garnicht auf dem Sofa gesesse
sondern auf demSessel – mit ver
krampftem Körper, sein Kopf hing gen
Boden.

Jugendführer Axmann, der dritte
Gewährsmann, war keinersowjetischen
Tortur ausgesetzt. Erbehauptete1945:
„Von beidenSchläfentropfte Blut, und
sein Mund war blutig und verschmiert,
aber es warkein Blut verspritzt . . . Ich
glaube, daß Hitler erst Giftnahm und
sich dann in den Mundschoß.“

Von einem leicht verschobenen Un
terkiefer desToten berichtete er1965:
„Hitler hatte sich in denMund geschos
sen.“ DemSPIEGEL gegenüber stellt
er das jetzt als eineVermutungdar, ein
Schläfenschuß seiviel wahrscheinlicher
Auch der von den Russengefangene
und schwergefolterte PilotBaur („Sie
prügelten ihre Version aus mir heraus
sagte aus, er habe von Goebbels g
hört: „Er hat sich in die Schläfe ge
schossen und lag amBoden.“

Schoß Hitler selbst? „Meine Hände
zittern so, daß ichkaum meine Pistole
halten kann“, hatte erwiederholt geäu
ßert. „Würde ich nurverwundet, wäre
Hitler-Bunker 1988*: „Schade, daß wir ih
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keiner meiner Leute bereit, mir de
Gnadenschuß zu geben – und ichwill
nicht in die Hände derRussen geraten.

Er wußte, daß einKopfschuß nich
sofort zumTode führen muß.Seine bri-
tische Verehrerin Unity Mitford hatte
sichnach derLondonerKriegserklärung
1939 aufeiner Parkbank in München in
den Kopf geschossen, zunächstSprache
und Erinnerung verloren, dann aber g
lähmt neun Jahreweitergelebt.Gene-
raloberst Ludwig Beck traf sich nach
dem 20. Juli1944nicht tödlich,General
Karl Heinrich Stülpnagel schoßsich nur
blind. Sohatte es nunauch die Mythos
Kommission festgestellt: Nach dem
Schußlebte Hitler noch ein bißchenwei-
ter. Wiestarb er?

Leibwächter Johann Rattenhube
der die Leichen nicht gesehenhatte, gab
seinen sowjetischenVernehmern eine

* Nach der Ausgrabung. Pfeil: Wand des Hitler-
Wohnraums; im Hintergrund die DDR-Mauer.
n nicht lebendig bekommen haben“

L
.

W
E

N
Z

E
L

he-

er,

r
-

e

r-

en

e-
ÄußerungLinges wieder, erhabe „den
schwersten Befehl seinesLebensausge-
führt“. Linge bestätigte das – es sei d
bei um die Leichenverbrennunggegan-
gen.Rattenhuberweiter:

„Linge sagte mir, Hitler habe ihm
heute befohlen, das Zimmer zuverlas-
sen und, falls er nach zehn Minuten
nichts höre, insZimmer wieder hinein-
zugehen und seinen Befehlauszufüh-
ren. Da er indiesemMomentHitlers Pi-
stole auf denTisch im Vorraum legte,
begriff ich, was erunter demschwersten
Befehl des Führers verstandenhatte
und woher derBlutfleck auf demTep-
pich gekommen war. Aufgrund de
Dargelegten kam ich zu dem Schlu
daß Linge nachAblauf der zehnMinu-
ten nach Hitlers Vergiftung ihnerschos-
sen hatte.“

Folgt man den sowjetischenDoku-
menten, hatte dieKapsel wohl gar nich
gewirkt. Linge reflektierte später im
merhin: „Was wäre wohl gewesen
wenn er mir befohlen hätte, ihn und Eva
Braun zuerschießen?“

War keiner seinerGetreuendazu be-
reit, die Ehefraunicht und nicht der
Kammerdiener – „eiskalte“, gar moti-
vierte Killer gab esnoch genug im Bun
ker, SS-Schergen,Gestapo-Müller oder
den Henker im braunenLedermantel
den ArztSchenck gesehenhatte.

25 Jahre später, am 4.April 1970,
wurden allerlei „Schädel, Gebein,Rip-
pen, Wirbel und so weiter“ in Magde
burg ausgegraben. „Die Kistensind zu
Mulm verfault, die dort liegenden Lei-
chen mitErde vermischt . . . DerZer-
störungsgrad ist groß“, so diesowjeti-
sche „Akte über das Öffnen der Grab-
stätte der Kriegsverbrecher, streng
heim“, derenAbschrift demSPIEGEL
vorliegt:

„Beim Nachzählen derSchien- bezie
hungsweiseWadenbeineließ sich die
Zugehörigkeit zu zehnoder elfLeichen
feststellen. NachEntnahme der Überre-
ste wurde dem Bestattungsort das frü
re Aussehen zurückgegeben . . .Durch
Observierung der umliegenden Häus
wo Deutsche wohnen,sind keine ver-
dächtigen Vorfälle registriertworden.“

Diese vom KGB-ChefAndropow be-
fohlene Operation zurBeseitigung de
„Leichen Hitlers, Eva Brauns, Goeb
bels’, seinerFrau und Kinder“trug den
Decknamen „Archiv“. Am 10. April ge-
langte vom Magdeburger KGB ein
Meldung vom 5. April mit der Ein-
gangsnummer1759nach Moskau:

„Die Vernichtung der Überreste e
folgte durch Verbrennen auf einem
Scheiterhaufen. Die Überreste wurd
vollständig verbrannt, dannzusammen
mit Kohlestücken zu Aschenpulverzer-
stampft, anschließend in den Fluß g
worfen.“

ENDE


